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Ach habe in dem erſten Theile dieſes Geſprachs die ruhrenden

ſEnmpfindungen, welche beſonders das traurige SchickſalJ itzigen Zeit beyder Koniglichen
Majeſtaten erreget, in der Oberwelt bekannt gemacht. Die edlen
Geſinnungen dieſer tugendhaften Koniginnen, ihre redliche Seufzer, auf—

richtige Thranen und unparteyiſche Erzahlung haben bey meinen Mitbur

gern einen lebendigen und erwunſchten Eindruck gemacht. Viele Feinde

wurden zu einem zartlichen Mitleiden bewogen, und beweinten das Schick—

ſal, welches viele tauſend Menſchen in das außerſte Elend ſturiet. Die
finſtern Jrrthumer, welche ein ungegrundeter Haß geboren und eine ſchad

liche Parteylichkeit ernahret, wurden durch dieſes Geſprach zerſtreuet. Die

edle Tugend der Konigin Dorothea dienet meinen Mitburgen zu einer

ewigen Verwunderung. Die ruhmenswurdige Menſchenliebe, welche aus

denen Reden der Konigin Joſepha uberall hervorleuchtet, wird von der

Nachkommenſchaft jederzeit im heiligen Andenken erhalten werden. Die
2

A2 ver



A

e

vernunftigen Betrachtungen dieſer erhabnen Perſonen machten meine Mit
burger ſehr aufmerkſam. Sie wurden begierig, auch diejenigen Reden zu

vernehmen, womit ſich die abgeſchiedenen Seelen ferner unterhalten haben.

Und gewiß, ihre zweyte Unterredung iſt ſo edel und ſo wichtig als die erſte.

Sie haben mit unparteyiſchen Gemuth und aufmerkſamen Augen die

Schickſale bedauernswurdiger Lander betrachtet. Jhre Gedanken ſind
wurdig, daß ſie in dieſer Oberwelt ausgebreitet werden. Jch entdecke ſie

dem begierigen Leſer mit großten Vergnugen.

Beyde Konigliche Majeſtaten waren in den Tempel der weiſeſten

Vorſicht gegangen. Sie hatten daſelbſt in heiliger Stille die gottliche

Regierung aufmerkſam bewundert. Jhre Seelen wurden von Freude

und Betrubniß durchdrungen. Sie warfen ſich vor dem Throne der

gottlichen Majeſtat, und brachten ihr heilige Opfer. Beſonders wollten

ſie den Konig aller Konige, deſſen Wink die Welt zu zernichten vermogend

iſt, verſohnen, damit er in Zukunft nicht mehr die armen Geſchopfe, die

Menſchen, verderbe. Nachdem ſie ihr inbrunſtiges Gebeth verrichket

hatten, ſo naherten ſie ſich einander mit holdſeligen Blicken. Endlich

brach die Konigin von Pohlen in dieſe Worte aus:

Maria
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Maria Joſepha.
*a wir uns vorhin von denen beſondern Begebenheiten, welche ſich

r in der Oberwelt ereignen, unterredet, und unſere Gemuther inS ohne Vergnügen Nutzen fortſetzen
ihrer Betrachtung ergotzet, ſo glaube ich, daß wir dieſe Betrach

Sophia Dorothea.
Jch pflichte ihnen vollkommen bey, die Verſchiedenheit der menſchli—

chen Handlungen giebt uns Gelegenheit, die Spuren der weiſen Vorſehung
au entdecken. Zudem ſo ſtohren uns in dieſem erwunſchten Ort keine Un
ruhen, welche die Herzen der Sterblichen foltern.

Maria Joſepha.
Tugendhafte Konigin, ich preiſe mit ihnen die Seligkeit der Geiſter,

welche die irrdiſche Hutte verlaſſen. Nie denke ich ohne Erſtaunen an die
Kitelkeiten, welche in der Oberwelt das menſchliche Herz bezaubern. Die
Urſache hiervon iſt in dem Korper zu ſuchen. Der oberirrdiſche Menſch be
luſtigetfſeine Sinnen. Man findet den Jnbegriff der ſinnlichen Beluſti—
gungen beſonders an denen Hofen. Jch habe an meinem Hof alle Arten
der witzigſten Luſtbarkeiten genoſſen. Die großten Muſikverſtandigen wen
deten ihre Krafte an. um mein begieriges Ohr mit entzuckenden Thonen
zu beluſtigen. Ew. Konigl. Majeſtat wiſſen gar wohl, wie viel wir auf
prachtige Opern verwendet.

Sophia Dorothea.
Jch habe mich ofters, die Wahrheit zu geſtehen, nicht wenig uber

Ew. Konigl. Majeſtat verwundert. Die Muſik gehoret unter dieſenigen

A3 Beluſti
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6 Se ue eBeluſtigungen, deren Genuß keinen Eckel erwecket. Jch ſowohl, als mein
Sohn Friedrich, haben dieſe Ergotzung jederzeit hoch geſchatzet. Der
kriegeriſche Geiſt meines Friedrichs wird auf das heftigſte von der gottlichen
Kraft bezaubernder Thone geruhret. Die beruhngteſten Meiſter haben in
Berlin ihr Gluck gemacht. Sie wiſſen gar wohl, daß der weiſe Friedrich
ein großer Kenner und Kunſtrichter der Muſik iſt. Er weiß den geringſten
Fehler, welcher bisweilen dem großten Kunſtler entwiſchet, zu beurtheilen.
Unſer Graun hat ſeine ausnehmende Einſicht nicht wenig bewundert.

Maria Joſepha.
Das muſikaliſche Vergnugen ſcheinet veynahe alle andere Ergotzungen

zu ubertreffen. Die Jagd ermudet den Korper. Der graufame Tod ver
folgter Thiere ſollte nach ſeiner Natur vielmehr Betrubniß als Freude
erwecken.

Sophia Dorothea.
Jch habe jederzeit die Jagd fur eine ſehr widerſinniſche Beluſtigung

gehalten. Der Tod zeigt eine Unvollkommenheit an. Daher ſehe ich kei
nen Grund, warum er uns ergotzen ſoll. Jnzwiſchen ſind doch ofters ganze
Nationen der Jagd ungemein ergeben, dieweil ſie ein geſchicktes Mittel iſt,
den Korper ſtark zu machen.

Maria Joſepha.
Mein preiswurdigſter Auguſt hat ſich jederzeit im Jagen geubet. Er

glaubt, daß dieſe Bewegung der Geſundheit hochſt zutraglich ſey. Allein,
ſo wie alle Ergotzlichkeiten der Sterblichen unvollkommen ſind, ſo iſt auch
beſonders dieſe ſehr eitel und nichtig.

Sophia Dorothea.
Ja wol. Wir haben an unſern Hof uns niemals in dieſe Luſt verliebet.

Gie iſt mit viele Unruhe verknupft, und ſcharfet weder Witz noch Verſtand.

Maria Joſepha.
Jeh laugne dieſes gar nicht. Unterdeſſen iſt die Jagd doch nicht ein

pobelhaftes, ſondern vielmehr konigliches Vergnugen. Erhabne Perſonen
muſſen ein Vergnugen ſuchen, welches ihrer Hoheit gemaß iſt. Sich der
Herrſchaft uber die Thiere willkuhrlich und unumſchrankt bedienen, iſt heut
zu Tage ein Recht, welches denen Regenten eigen iſt. Die Zeit andert

freylich alles. Verrichtungen, welche vor zweyhundert Jahren Prinjzen
und



  Be 7und Prinzeßinnen ubernommen, gereichen nunmehro denen Niedrigen zur
Schande. Die Welt iſt geſitteter worden, aber auch zugleich wolluſtiger.

Sophia Dorothea.
Es hat ſich freylich die ganze Scene verandert. Jch erſtaune, wenn

ich an die Veranderungen, welche ich erlebt, gedenke. Jedoch, damit wir
nicht mit Klagen, die in der That ſehr alt ſind, unſere Zeit zubringen, ſo
wollen wir unſere Betrachtung wieder auf die ſeither erfolgten Kriegsbege—
benheiten lenken. Die Uebergabe von Breslau war der Gegenſtand unſerer
letztern Betrachtung. Allein, es haben ſich mit dieſer Stadt merkwurdige
Veranderungen zugetragen.

Maria Joſepha.
Das arme Schleſien iſt der Hauptſchauplatʒ des gegenwartigen Krie

ges. Jch habe ofters die Einwohner dieſes Landes ſo ſehr, als meine eigene

Unterthanen bedauert.

Sophia Dorothea.
Die Veſtung Schweidnitz wurde vor allen angegriffen und erobert. Sie

capitulirte zwar, allein die ganze Garniſon wurde zu Kriegsgefangenen ge
macht. Unter denen Capitulationspuncten iſt beſonders der 14te ſehr merk
wurdig, welcher alſo lautet: daß die Stadt bey allen ihren Privilegien er
halten, auch die Evangeliſche Religion ihr freyes Exercitium beybehalten
moge. Worauf Nadaſty geantwortet, daß dieſes blos von der Gnade
Jhrer Kayſerlichen Majeſtat dependire.

Maria Joſepha.
Dieſe Antwort verrath in der That eine große Klugheit. Die Frage

und Bitte war weit zu wichtig, als daß ſie ein General bejahen oder ver
neinen kan. Das Recht in Religionsſachen iſt blos denen Regenten eigen.

gedoch zweifle ich gar nicht, daß die Konigin von Ungarn denen Einwoh
nern Gewiſſensfreyheit gonnen wird.

Sophia Dorothea.
Maan hat zu dieſer Dame eben nicht das beßte Zutrauen, jndem ſie die

Proteſtanten in Ungarn allzuſehr gedrucket und verfolget hat. Ueberhaupt

gehen ihre Religionsverwandten in ihrem Eifer zu weit.

Maria
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Maria Joſepha.
Wundern ſie ſich nicht, daß wir andere Religionen zu unterdrucken ſuchen.

Wir fuhlen einen heiligen Eifer, unſere Religion ſo viel moglich auszubrei
ten, und halten die Vertilgung ſchadlicher Jrrthumer fur ein gutes Werk.

Sophia Dorothea.
Dieſer Grundſatz hat vielen tauſend unſchuldigen Menſchen ihr Guck,

ja ihr Leben geraubet. Verbannet ſey dieſer Jrrrhum. Richten ſie doch
nur ihr Augenmerk auf unſern Heyland, deſſen Unſchuld uns zur Nachah
mung angeprieſen wird. Hat er denn jemals ſeine Lehre mit Feuer und
Schwerdt ausgebreitet? Ware er, vermoge ſeiner Allmacht, nicht im
Stande geweſen, die ungehorſamen Juden zu todten, ja in Staub und
Aſche zu verwandeln? Verdammter Eifer, der du das zarte Gewiſſen
folterſt und dem menſchlichen Verſtand Feſſeln anlegeſt! Verjzeihe, o guti
ges Weſen, dieſe grauſame Barbarey allen denenjenigen, welche noch in
der Finſterniß irren. Erleuchte ihren dunkeln Verſtand, und mache, daß
ſie in ihren Geſinnungen dir, ewiges Muſter des Glaubens, der Liebe und
Sanftmuth, ahnlich werden.

Maria Joſepha.
Jch habe, tugendhafte Konigin, nicht einmal fur die Jrrglaubigen, deren

Menge unzahlbar iſt, Thranen zu meinem gnadigen Gott geſchicket. Häbe
ich gefehlet, ſo wird die unendliche Barmherzigkeit Gottes mir gewiß dieſen
Fehler verzeihen. Jch fuhlte jederzeit einen unbeſchreiblichen Eifer fur meine

Religion, und bemuhte mich, ſelbe durch gute Werke thatig zu machen.
Die Armen haben die Fruchte meines Glaubens genoſſen.

Sophia Dorothea.
Dieſe treffliche Eigenſchaft habe ich von Ew. Majeſtat jederzeit ruhmen

horen. Allein, damit wir von unſern Zweck nicht allzuſehr abweichen, ſo
bitte mir ihre Gedanken von dem Einfluß des gegenwartigen Krieges in

die Religion aus.
Maria Joſepha.

Wir ſind, erhabne Konigin, gegenwartig in einem Reich, in welchen
uns die Leidenſchaften und Vorurtheile, denen wir in der oberirrdiſchen
Welt unterworfen waren, nicht mehr peinigen und qualen. Entfernt alſo
von allem Eigennutz und kunſtlicher Verſtellung, will ich Ew. Koniglichen

Majeſtat
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e de e 9Majeſtat meine Gedanken aufrichtig offenbahren. Der Hauptzweck des un—
glucklichen Krieges, deſſen Flammen meine Lander zuerſt ergriffen, zielet
auf die Wiedereroherung von Schleſien ab.

Sophia Dorothea.
Die Klugheit meines Sohnes hat dieſe Abſicht gar deutlich eingeſehen.

Er merkte, daß die heimlichen Zuruſtungen der Konigin von Ungarn ihm
die großte Gefahr. drohen. Er wollte das betrubte Schickſal der Zukunft
entfliehen. Und daher bemuhete er ſich, die gefahrlichen Abſichten zu zernich
ten: Er glaubte aber auch, daß ſeine Feinde beſonders die Religion der Pro
teſtanten mit vereinigten Kraften zu unterdrucken geſonnen ſind.

Maria Joſepha.
Gs iſt mir allzuwol bewußt, daß er ſogleich bey ſeinem Einzug in Sach
ſen meine Unterthanen hiervon bereden wollen. Er wollte meine Sachſen

unter dem Vorwand, daß er aus einem gerechten Eifer fur ihre Religion ſie
in Schutz nehmen, auf ſeine Seite bringen. Jch kan auch nicht laugnen,
daß ſeine Vorſtellungen viele Tauſende meiner Unterthanen verblendet haben.
Nie gedenke ich ohne außerſte Wehmuth an viele Einwohner meiner Reſi
denz, als welche die Pflicht der Treue, die ſie ihrem rechtmaßigen Landes
herrn ſchuldig ſind, vollig vergeſſen, hingegen den Konig von Preußen, als
den machtigſten Beſchutzer ihrer Religion, einzig verehret haben. Gerechter
Gott! dir ſind die Thranen bekannt, welche mir das ungetreue Bezeugen
vieler meiner Unterthanen erpreßt hat. Du wirſt die Seufzer, welche ich
dir aus reinſter Jnbrunſt meines Herzens gewidmet, gewiß erhoren.
Haben gleich viele das Band der Treue gebrochen, ſo werde ich doch nichts
deſtoweniger deine ewige Barmherzigkeit anflehen, daß ſie denen Ungetreuen
ihre Sunde verzeihen wolle.

Sophia Dorothea.
Jch ſehe wol, daß Eure Majeſtat auf das heftigſte durch die Untreue

einiger ihrer Unterthanen geruhret werden. Wie wunſchte ich, daß doch
nicht mein Sohn dieſe Betrubniß verurſachen mochte! doch, gnadiger Gott,
du kenneſt diejenigen am beßten, welche Urſache an dieſen Krieg ſind.

Maria Joſepha.
Wir wollen dieſen betrubten Gedanken nicht langer nachhangen. Jſt

es Eure Majeſtat gefallig, ſo wollen wir in Erzahlung der Kriegsbegeben
heiten, womit wir uns vorher beſchafftiget, fortfahren.

B Sophia



10 e e 1eDSophia Dorothea.
Jch bin es vollkommen zufrieden. Wir ſind bey der Eroberung von

Schweidnitz ſtehen geblieben. Als die Oeſterreicher dieſe Veſtung erobert
hatten, ſo faßte man den Entſchluß, ſogleich die Armee des Herzogs von
Bevern anzugreifen. Dieſer Entſchluß ſtimmte allerdings mit allen Regeln
der Klugheit uberein, indem damals der Konig abweſend war, und die
Oeſterreicher alſo ihr Gluck verſuchen mußten, ehe denn er mit ſeiner Armee

zu Hulfe kam. Man griff alſo den 22ſten November, fruh um 9 Uhr,
unſere Trouppen an. Die Attaque war ſehr hitzig. Man fochte auf bey—
den Seiten mit einem unbeſchreiblichen Lowenmuth, bis endlich die Ueber—
macht des Feindes den Herzog von Bevern zu weichen zwang. Der Herzog
gieng in der folgenden Nacht durch Breslau uber die Oder. Dieſen tapfern
Helden erwartete ein betrubtes Schickſal, indem er den 24ſten, da er ohne
Bedeckung recognoſciren ritt, von einem kleinen Corps Croaten gefaugen

wurde.
Maria Joſepha.

Unvermuthete Veranderung! Die Oeſterreicher haben bey dieſer Ge
legenheit neue und deutliche Proben von ihrer Tapferkeit abgeleget. Jch
glaube gewiß, daß ſie erſtaunende Dinge ausrichten wurden, wenn ſie ihr
Gluck ofters ohne Zaudern wagen wurden. Allein, wie ergieng es denn

Breslau?
Sophia Dorothea.

Der GeneralLieutenant von Kiau, welcher nunmehro ſtatt des Herzogs

von Bevern das Commanddo gefuhret, beſetzte Breslau mit s Batailions.
Da man aber ſahe, daß es vollig unmoglich ſey, dieſen großen Ort zu
behaupten, ſo capitulirte man mit dem Feind, und es wurde ein freyet
Abzug zugeſtanden. Der Konig hatte von dieſen Begebenheiten wenig
erfahren, allein er eilte dem ohngeachtet mit ſeiner Armee, um die Schle
ſiſchen Trouppen zu verſtarken. Der Konig langte auch den erſten De

cember glucklich zu Parchwitz an, und vereinigte ſich mit denen ubrigen

Volkern.
Maria Joſepha.

Nun prophejzeihe ich denen Oeſterreichern wenige Vortheile. Seine
Gegenwart hat mir jederzeit furchterlicher, als goooo Mann geſchienen.

Auch



ec a eAuch die erbitterſten Feinde muſſen ſeine Befehle und Anſtalten lobei
regieret ſeine Armee ſo ſchnell und unumſchrankt, als die menſchliche
ihren Korper. Er befiehlt, und es geſchiehet. Furcht und Liebe ern
ihm einen bewundernswurdigen Gehorſam.

Sophia Dorothea.
Jch habe ſelbſt dieſe Eigenſchaften ſeiner Soldaten jederzeit bewu

Er hat, als Kriegsheld betrachtet, viel außerordentlichess. O, we
doch nur mit ſeiner Tapferkeit eine angenehme Menſchenliebe verb
Wurde er ſeine Affecten nach denen weiſen Lehren der chriſtlichen Re
maßigen, ſo wurde er ein ewiges Muſter eines vollkommenen Men
ſeyn, eines großen Koniges und chriſtlichen Ueberwinders.

Maria Joſepha.Sie haben vollkommen recht geurtheilet. Seine Eigenſchafte

groß und ſelten. Er wurde der großte Held ſeyn, wenn er ſeine?L
ſchaften beſiegen konnte. Jedoch, belieben Eure Majeſtat in ihren S

ſiſchen Neuigkeiten fortzufahren.

Sophia Dorothea.
Es wird doch Eure Majeſtat nicht misfallen, wenn ich ihnen ein S

ben, welches die Hauptbegebenheiten enthalt, aber etwas weitlauf
vorleſe.

Maria Joſepha.Ganj und gar nicht. Jch erwarte in demſelben ſichere Nachrich

Sophia Dorothea.
Jch will ihnen alſo die authentique Nachricht, welche der Koni

Berlin geſchickt, mittheilen. Sie lautet alſo:
Nachdem unſere Trouppen die Reichsarmee bis Erfurt und die

ſiſche bis Querfurt verfolget, ſo traten Jhro Konigl. Majeſtat Dero V

von Leipzig mit i19 Bataillons und 28 Eſcadrons an. Dieſes
marſchirte nach der Lauſitz, da unterdeſſen der Feldmarſchall Keith in
men eindrang. Zu Großenhayn bekamen wir Nachricht von der C
rung der Veſtung Schweidnitz. Wir vertrieben den General Ma
aus der Lauſitz, beſchleunigten unſern Marſch und langten den 2gſt
Parchwitz an, wo wir ein Oſterreichiſches Detachement von 1100 V

antrafen, von welkchen go niedergehauen und 150 gefangen wurden.

B 2 7



12  eArmee des Herzogs von Bevern hatte die Oder bey Glogau paſſirt, und
vereinigte ſich mit uns den 2eten December. Man ließ die Trouppen den
zten ausruhen. Den aten ruckten wir bis Neumarkt, wo 6oo Mann,
großtentheils Huſaren und Panduren, zu Kriegsgefangenen gemacht, und
zoo Mann niedergehauen wurden. Man erfuhr, daß der Prinz Earl mit
ſeiner Armee von Breslau abmarſchirt und bis diſſeits Liſſa vorgerucket war.
Unſere Armee trat den gten, ganz fruhe, den Marſch an. Die diſſeitige
Avantguarde ſties bey dem Dorfe Borne auf die feindliche Avantguarde,
ſo aus 2 Regimentern Huſaren und den Sachſiſchen Dragonern beſtund;
ſie griff ſelbige an, rrieb ſie bis an das feindliche Lager, und machte poo
Kriegsgefangene, worunter 6 Officiers waren. Da indeſſen unſere Armee
die Hohen erreichet, ſo ward beſchloſſen, den linken feindlichen Flugel an—
zugreifen. Wir marſchirten rechts auf, wodurch unſer rechter Flugel an
den Schweidnitzer Bach zu ſtehen kam. Man fieng den Angriff in einem
Geholze an, welches der Feind mit Jnfanterie beſetzt hatte, woraus wir
ſie aber bald vertrieben. Da der Feind ſahe, daß wir ihn uberflugelt, und
ihm in die Flanque gekommen waren, ſo mußte er ſeine Stellung andern.
Er hatte ſeinen Ruckenhalt verlohren, und mußte alſo nothwendig die erſte
beßte Poſten nehmen, um zu verhindern, daß wir nicht ſeine ganze Armee
von einem Flugel zum andern beſtreichen konnten. Er beſetzte alſo eine

hinter gedachtem Geholze befindliche Hohe mit einigen Brigaden Jnfan
terie, welche von unſerm rechten Flugel angegriffen, und nach einem hatt
nackigen Widerſtande erſtiegen wurde. Der Feind formirte eine neue Linie

bey dem Dorſe Leuthen, und vertheidigte ſich dort mit großer Tapferkeit.
Allein er ward doch endlich auch hier forciret. Hierauf griff die Cavallerie
unſers rechten Flugels die feindliche an, und ſchlug ſelbige in die Flucht.
Sie ward durch ein entſetzliches Cartetſchenfeuer zuruck getrieben, allein ſie
ſetzte ſich gleich wieder, griff die feindliche Jnfanterie an, und machte viele
Gefangene. Wahrend dieſen verſchiedenen Attaquen langte der Oeſter
reichiſche rechte Flugel an. Unſere Cavallerie vom linken Flugel griff die

feindliche an und warf ſeibige uber den Haufen. Hierauf attaquirte das
Dragonerregiment von Bayreuth die Oeſterreichiſche Jnfanterie, ſo auf
einer Hohe ſtund, im Nucken, wahrend daß unſere Jnfanterie ſie von vorne

angriff. Dieſes Corps wurde darauf ebenfalls ganzlich in die Flucht ge
ſchlagen, und Seine Konigl. Majeſtat verfolgten ſelbiges bis Liſſa. Die
Action fieng um xVUhr an, und endigte ſich um 4 Uhr. Hatten wir noch

eine
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eine Stunde Tag gehabt, ſo wurde die Niederlage des Feindes noch viel

großer geweſen ſeyn. Den sten verfolgten wir denſelben bis Breslau.
Den Fgten ſchloß man die Stadt ein, und wurden alle Anſtalten gemacht,
um ſelbige zu belagern. Eben denſelben Tag ward der General von Ziethen

mit einem ſtarken Corps Jnfanterie und Cavallerie detachiret, um den Feind
zu verfolgen. Wir haben uberhaupt in der Bataille und in dem Verſolgen
bis zum 12ten December 2 1000 und goo Kriegsgefangene, 131 Kanonen,

51 Fahnen und Standarten, und 4000 Wagen mit Equipage und Muni
tion bekommen. Wir haben unſerer Seits goo Todte und 2300 Ver
wundete. An Generals haben wir niemand verlohren, als den General—
MVieajor von Krockow.

Maria Joſepha.
Jch erſtaune uber dieſen Sieg. Hat Schrecken oder Verwirrung die

Deſterreicher geſchlagen. Eine ſo tapfere und zahlreiche Armee wird von
dem kleinen Haufen der Preußen getodtet und in die Flucht gejagt. Dieſe
Nachricht wird Zittern und Verwunderung in denen Gemuthern der
Sachſen erwecket haben.

Sophia Dorothea.Dieſe ſiegreiche Nachricht wurde beſonders in Leipzig durch einen Cou
rier nebſt 13 blaſenden Poſtillons uberbracht, worauf denn in denen allda
ſigen Kirchen das te Deum laudamus geſungen wurde. Jn der That
iſt dieſe Bataille ein Wunder unſerer Zeit.

Maria Joſepha.Dieſe Bataille wird alſo vermuthlich das Schickſal von Brrla
diret haben. s un ecri—

Sophia Dorothea.Ja. Denn nunmehro hat der Konig Breslau belagert. Man hat
zuerſt 2 Batterien auf der Ohlauervorſtadt und dem Convent der Fratrum

de la charite errichte. Die Bomben haben einen Pulverthurm, der ſich
an der Epaule eines Baſtions befand, in die Luft geſprenget, welches eine

anſehnliche Breche in den Wall gemacht. Der Feind, nach dem er weder
Auſſenwerke noch bedeckten Weg hatte, wurde genothiget, ſich durch Ca—
pitulation zu Kriegsgefangenen zu ergeben.

Bz Maria
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Maria Joſepha.
Es iſt doch aber zu bewundern, daß ſich nicht die ſtarke Beſatzung durch

den Feind durchgeſchlagen hat. Das Kriegsgluck iſt freylich ungemein ver
anderlich. Ein Feind, der auf eine ſiegreiche Schlacht ſtolz wird, traut
dem betrugeriſchen Glücke ſchon zu viel zu. Der tapferſte Held hat ſeinen
Ueberwinder gefunden. Es iſt alles in der Oberwelt der Veranderung
unterworfen. Die Zeit andert unſere Triebe, Neigungen und Gedanken.

Sophia Dorothea.
Dieſe Gedanken geben mir vielen Stoff zu wichtigen Betrachtungen.

Da mein Sohn die Bohmiſchen Geburge uberſtiegen hatte, ſo bewunderte
ich zwar ſeinen glucklichen Fortgang, allein ich prophezeihete ſeiner Armee
den Untergang. Seine Bataillen haben ihn gar zu viel Blut gekoſtet.
Mir kommen diejenigen Helden ſehr furchterlich vor, die ihrem Ehrgeiz nicht
eher Genuge leiſten, als bis ſie ganze Lander mit dem Blute erwurgter Men
ſchen befeuchten. Bohmen hat eine unzahlbare Menge Menſchen gefreſſen.
Mein Sohn hat allda einen unſchatzbaren Verluſt erlitten. Jch achtete
ihn bey ſeiner Retirade fur verlohren. Allein, wie unbegreiflich iſt nicht
der Wechſel des Gluckes. Es erhebet die Geringen und ſturzet die

Wachtigen.
Maria Joſepha.

Eure Konigliche Majeſtat ſind gegen das falſche Gluck mit Recht mis
trauiſch. Die Hiſtorie beſtatiget dieſe Untreue mit unendlichen Beyſpielen.
Man betrachte nur die Thaten der Helden, welche durch prachtige Siege
ihre Namen der Unſterblichkeit gewidmet haben. Ein Caſer, Auguſtus,

Carl der Große und Carl der Funfte beweiſen zur Genuge, daß man denen
Schmeicheleyen des Glucks nicht trauen durfe.

Sophia Dorothea.
Ach wollte doch Gott, das mein Sohn ſich ebenfalls nicht auf das ſpie
Gluck verließe. Jedoch die Wahrheit zu geſtehen, ſo trauet er ſeiner

Tapferkeit, Verſtand und Erfahrung allzuviel zu. Seine Projecte uberſtei

gen ofters ſeine Macht.

Maria Joſepha.Ja wol. Die ganze Welt muß ſeine Klugheit bewundern. Er allein
dietet ganz Europa Trotz. Er ſtreitet mit denen furchterlichſten Machten.

Ei
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S e ee 15Er ſcheuet nicht die Menge der Feinde. Bisweilen ſchien er mir Wind und
Wetter zu beſiegen. Das bewundernswurdigſte iſt, daß ſeine Soldaten
der vielen Beſchwerlichkeiten, welche ſie ausſtehen muſſen, nicht ſatt und
uberdrußig werden.

Sophia Dorothea.
Was ſeine Soldaten anlanget, ſo wird man ihnen billig den Vorzug

kaſſen muſſen, daß ſie ſich eifrigſt bemuhen, ihrem Konig ahnlich zu werden.
Sie ſind gehorſam und unermudet. Ein jeder iſt bereit, ſein Leben fur die
Ehre ſeines Konigs zu laſſen. Der großte Officier ſowol, als der gemeinſte
Mann, brennen gleichſam fur Eifer, ihr Vaterland zu vertheidigen. Nie
herrſchet unter denen Generals eine Uneinigkeit, welche ofters die großte Ar—

mee unwirkſam macht. Sie ſcheuen nichts, als die Ungnade ihres Koniges.

Maria Joſepha.
Es iſt freylich wahr, daß die Preußiſche Armee an Schonheit, Zucht

und Ordnung alle andern ubertreffe. Allein ich verwundere mich hieruber
gar nicht, indem der Konig ſich auch in Friedenszeiten beſtandig mit ſeinen
Soldaten beſchafftiget, ſie in beſtandigen Kriegsubungen unterhalt und
zu allen Beſchwerlichkeiten angewohnet. Unſere Sachſiſche Militz gab
gewiß der Preußiſchen nichts nach.

Sodphia Dorothea.
Die Sachſen haben ſich jederzeit viel Ehre durch ihre ausnehmende

Tapferkeit erworben. Mein Sohn Friedrich hat ſelbſt jederzeit von ihnen
ſehr ruhmlich geurtheilet, indem er ihre Geſchjcklichkeit geruhmet bat. Er
bewunderte beſonders ihre Treue gegen ihren Landesherrn, welche ſie in dem

gegenwartigen Kriege bewieſen haben. Jch ziehe die Sachſen denen Ruſſen,
Deſterreichern und Franzoſen weit vor.

Maria Joſepha.
Das billige und gutige Urtheil Ew. Konigl. Majeſtat erfreuet mich

nicht wenig. Jch verſichere, daß, wofern unſere Armee nur ſoooo Mann
ſtark geweſen ware, wir den Einfall des Konigs in Sachſen gewiß wurden
verhindert haben.

Sophia Dorothea.
Allein wie kommt es denn, daß ſie ihre Armee auf eine ſo geringe

Vannſchaft herabgeſetzt haben.

Maria
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Es geſchahe in keiner andern Abſicht, als daß wir allon Verdacht von

uns abwenden wollten. Woraus denn Ew. Konigl. Majeſtat leicht urthei
len werden, daß es uns unmoglich Ernſt geweſen ſey, denen Abſichten des
Wieneriſchen Hofes beyzutreten.

Sophia Dorothea.
Ach habe dieſes gar wol gemuthmaßet, und daher meinen Sohn in—

ſtandig gebethen, daß er doch Sachſen verſchonen mochte. Allein er blieb
bey ſeinen einmal gefaßten Entſchluß. Er iſt unbeweglich.

Maria Joſepha.Jſt es Ew. Majeſtat wol gefalig, mir die Schickſale, welche die
Schleſiſchen Lander nach der Eroberung von Breslau betroffen, mit
zutheilen.

Sophia Dorothea.
Die ſtrenge Jahrszeit hinderte den glucklichen Fortgang des Koniges.

Jnzwiſchen wurde doch die Stadt Liegnitz bloquirt, und den 28ſten De
cember an die Preußiſchen Trouppen von dem Oeſterreichiſchen Comman
danten von Bulow ubergeben. Die ganze Garniſon marſchirte mit der
Feldartillerie, Munition, Ober- und Untergewehr, und allen militariſchen
Ehrenzeichen aus. Man fand allhier viel Geſchutz und Munition.

Maria Joſepha.
Mein Gott, wie andert ſich doch in kurzer Zeit das Gluck der Sterb

lichen! Wer wurde ſich denn wol einbilden, daß die Preußen, die vorher
bey Breslau geſchlagen und zerſtreuet worden, iure Sieger verjagen wurden?

Sophia Dorothea.
Jch ſchreibe dieſe ſchnelle und unvermuthete Begebenheiten der gottlichen

JVorſicht zu, als welche die Handlungen der Regenten zu weiſen Zwecken
lenket. Man erkennet in denen gegenwartigen Bataillen uberall die Hand
des Herrn. Nimmermehr wurde mein Sohn dieſe Thaten thun, wofern
ihn nicht die Hulfe des Hochſten unterſtutzte. Furcht und Schrecken gehen
vor ſeinen Heeren her, und ſeine Gegenwart macht die Feinde zitternd.

Maria Joſepha.
Die Bataille bey Rosbach und Liſſa ſind Werke der gottlichen Allmacht.

Man ſollte alſo dergleichen Begebenheiten nicht tadeln, als welche Gott

zun
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zum Urheber haben. Jedoch laßt Gott auch vieles zu, welches er ſeloſt
misbilliget. Bisweilen aber bedienet er ſich der Regenten ſtatt der Ruthen,
womit er ganze Lander zuchtiget. Allein, wie halten ſich denn die Schweden?

Sophia Dorothea.Auch allda iſt der Konig gegen ſeine Feinde ſehr glucklich. Jch kan
ihnen ein Schreiben von denen wichtigſten Begebenheiten mittheilen, deſſen

Inhalt folgender iſt:

Nachdem der GeneralFeldmarſchall von Lehwald mit ſeinem Corpsin Vorpommern angekommen, ſo hat er ſeine Unternehmungen zuerſt gegen
die Stadte Anclam und Demmin gerichtet. Demmin wurde den 29ſten
Deeember beſchoſſen, wobey die Schweden einen Officier und ao0 Mann

verlohren, worauf ſie zu capituliren verlangten. Man verſtattete ihnen
freyen Abzug, jedoch ſo, daß ſie zwey Feldſtucken mitnehmen, die ubrige
Artillerie aber zuruck laſſen mußten, und wurde Demmin den 1ſten Januar
bon denen Koniglichen Trouppen wieder beſetzt. Den zoſten December
verließen die Schweden Anclam; es wurden aber daſelbſt 150 Kriegs
gefangene gemacht, und ein aniehnlicher Vorrath an Victualien, Ammu—
nition, eiſernen Kanonen und Montirungsſtucken, gefunden. Da nun—
inehto der Herr GeneralFeldmarſchall Meiſter von dem PeeneStrom war,
ſo paſſirte er denſelben, uüd ruckte in die Schwediſchen Stadte Guzkow,
Loitz, Tribſees und Nehringen. Zu gleicher Zeit gieng der General-Lieute
nant von Schorlemnmer mit einein beſondern Corps von der Inſel Wollin
nach der Jnſel Uſedom uber, und von letzterer Jnſel nach Wolgaſt, nach
dem die Schweden nicht allein die auf Uſedom und das feſte Fort Peena
munde, ſondern auch die in SchwediſchPommern liegende Stadt Wolgaſt

verlaſſen hatten. Die Schwediſche Armee hat ſich großtentheils in Stral
fund geworfen, ein Theil aber, beſonders die Capallerie, hat ſich auf die
Inſel Rugen retiriret
uHieraus werden ſie auf das neue die Bravour der Koniglichen Trouppen
erkennen.

Maria JoſephaMan muß in der That uber den glucklichen Fortgang der PreußiſchenJ

Waffen erſtaunen. Das Gluck ſcheinet ſeine Krafte an dem Konig Frie—
drich zu verſuchen. Die Schweden ſind doch auch jederzeit wegen ihrer
Tapferkeit beruhmt geweſen.

C Sophia
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Die heutigen Schweden ſind freylich von ihren Vorfahren unendlich

unterſchieden. Denn, wiewot es denen Schweden an Tapferkrit nicht
fehlet, ſo werden ſie doch nicht ſonderlich in denen Waffen geubet. Der
Soldat iſt daſelbſt ein Landmann, der in Friedenszeit das Feld bauet,
und nur ſelten zum Krieg geſchickt gemacht wird. Dieſes Land iſt auch
unter der Regierung Carl des Zwolften allzu ſehr erſchopfet worden.

Maria Joſepha.
Jch kenne den Zuſtand dieſes Reichs und ſeiner Einwohner gar wohl.

Allein nichts deſtoweniger hatte ich mir mehrere Bravour von denen Schwe
den verſprochen. Sie verlaſſen befeſtigte Stadte, welche fie gewiß nicht
ohne großen Verluſt der Preußen hatten vertheidigen konnen. Sie ent
füehen aus allen Jnfeln, gleich als ob ſie der Donner oder der Zorn Gottes
verfolgte. Warum widerſetzen ſie ſich denn nicht dem Feind mit vereinigten
Kraften Warum legen ſie nicht eine Probe ihrer Geſchicklichkeit und

Tapferkeit ab
Sophia Dorothea.

Vielleicht beſiten die Generals nicht diejenige Einſicht, welche erfor
dert wird, um ſeinen Feind zu entkraften. Die tapferſte Armee iſt ohne
einen klugen und erfahrnen General ein ungeſchickter Korper, deſſen Glieder
die Abſichten, worzu ſie beſtimmt ſind, nicht erreichen konnen.

Maria Joſepha.
Der Konig von Preußen wurde ohnmoglich nch ſo lange ſeinen Feinden

widerſetzen konnen, wofern die Generatis ſeiner errren chen vie Eigen fchaſ
ten, welche die Welt an ihm bewundert, beſefftn Auf dieſe Art wurde
Liſt mit Liſt und Gewalt mit Gewalt vertrieben werden. Jedoch, die
Schweden mogen immer entfliehen, die Franzoſen werden doch wol dieſem
Kriege den Ausſchlag geben muſſen.

Sophia Dorothea.
Auch dieſe Armee iſt vielen widrigen Schickſalen ausgeſetzt.

Maria Joſepha.
FIcch habe zwar einige nicht allzugunſtige Nachrichten von ihnen gehoret
denen ich aber kaum Glauben beymeſſen kan.

Sophia
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Jch kan Ew. Konigl. Majeſtat die gauze Reihe der Begebenheiten aus

denen glaubwurdigſten Nachrichten mittheilen.

Maria Joſepha.Sie werden mich Jhnen ſehr verdvinduch machen. Jch hoffe, daß dieſe
Armee in ganz Europa erwunſchte Ruhe und Sicherheit wieder herſtellen

werde. Mein Zutrauen grundet ſich auf die Macht des Konigs von Frank
veich, und auf ſeine Geſinnung gegen den Wieneriſchen Hof.

Sophia Dorothea.
Weder die Macht noch Drohuugen ſchrecken meinen Sohn. Jch weiß

mich ſelbſt nicht in die Veranderungen, welche ſich ſeit einiger Zeit ereignet
haben, zu finden. Ew. Konigl. Majeſtat wiſſen, daß der Herzog Ferdi
nand von Braunſchweig das Commando uber die allürte Armee ubernom
men hat.

Maria Joſepha.
Es iſt mir wol bekannt. Dieſer Herr verdienet wegen ſeiner Menſchen

liebe und Tapferkeit viele Hochachtung.

Sophia Dorothea.So bald dieſer Prinz bey dieſer Armee angekommen, ſo entſtund eine
allgemeine Freude. Die Kriegsleute frohlockten fur Begierde, unter der An
fuhrung eines ſo weiſen Prinzen ihre Ehre zu retten und ihr Vaterland zu
befreyen. Die Allirten icheuten nunmehro weder Froſt, noch Sturm. Har
burg wurde bey der heftigſten Kalte angegriffen. Der Herr Marquis von
Perreuſe vertheidigte dieſen Ort mit vielem Ruhm, bis man endlich den

zoſten December capitulirte. Die Garniſon erhielt einen freyen Abzug, da
ſie im Gegentheil alle Kriegsammunition da laſſen mußte.

Maria Joſepha.Der erſte Schritt iſt alſo glucklich gelungen. Daß dieſe Stadt uber
geben worden, wundere ich nicht, indem freylich die Beſatzung, da ſie keinen
Beyſtand erdaien, nothwendig hat capituliren muſſen.

Sophia Dorothea.Nunmehro hatte ſich die allürte Armee ſchon Platz gemacht. Die
Liebe zu ihrem Anfuhrer half ihnen alle Beſchwerlichkeiten uberſtehen. Sie

C 2 zogen



20 ve ezogen in Luneburg ein. Unterdeſſen fielen zwiſchen denen ausgeſtellten Pi—
quets, und denen ausgeſchickten Detaſchements der Franzoſen, beſtandig
Scharmutzel, jedoch meiſtentheils zum Nachtheil der Franzoſen, vor.

Maria Joſepha.
Die Deutſchen ubertreffen freylich jederzeit die Franzoſen an Muth und

Dauer. Sie wiſſen ſich ihre Hitze vortrefflich zu Nutz zu machen. Zudem
ſo ſind ſie auch geſchickter, große Beſchwerlichkeiten auszuſtehen. Der Frane
zoſe redet viel und thut wenig, da im Gegentheil der Deutſche wenig redet,
und mehr thut.

Sophia Dorothea.
Die Alliirten hatten beſonders in der Gegend der Bremerburg und Gro

pel mit einem Franzoſiſchen Corps von 6 bis 70oo Mann ein hitziges
Gefechte. Die Franzoſen haben hier einen nicht geringen Verluſt erlitten. Sie
ſind aus Vegeſack, Ritterhude und der Burg ganzlich vertrieben worden.
Die Franzoſiſchen Trouppen. haben ſich indeſſen der Stadt Bremen be
machtiget, und zwar unter dem Commando des General-Lieutenants, des

Herzogs von Broglio. Man ſaßte in dieſer Stadt verſchiedene Berath
ſchlagungen uber den Einzug dieſer Trouppen. Der Pobel zeigte ſeinen
Eifer, indem er die Stadt vertheidigen wollte. Der Herzog von Broglio
hat dem Rath die feyerlichſte Verſicherung ertheilet, daß die Gerechtſame
der Stadt und ihre Freyheiten, wie auch die Religion und Handlung, nicht
gekrankt werden ſollen.

Maria Joſepha.
Man kan die Franjzoſen den geſitteſten Feind nennen. Was ſie bis

hero gethan, ſtimmt mit den Regeln der Verpunft und Billigkeit uberein.
Haben ſie Fehler begangen, ſo ſind ſolche ihren unbedachtſamen und uner
tahrnen Anfuhrern zuzuſchreiben. Uebrigens ſind ſie in ihrem Bezeugen uber
aus großmuthig und leutſelig.

Sophia Dorothea.
Ew. Konigl. Majeſtat urtheilen von denen Franzoſen mit Grund der

Wahrheit ſehr ruhmlich. Dieſe Nation iſt nicht zur Grauſamkeit oder
Barbarey geneiget. Wurden ihre Generals durchgehends eine ſtrenge
Mannszucht halten, ſo wurde man ſich nicht ſonderlich uber ſie beſchwehren.
Der Herzog von Broglio hat ſich die Liebe vieler Menſchen erworben,
indem er gute Ordnung bey ſeinem Aufenthalt in. Bremen gehalten hat.

Jniwiſchen
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Maria Joſepha.
Was iſt denn aber wol hiervon Urſache?

Sophia Dorothea.Seine Unpaslichkeit, als welche ihn hinderte, die Kriegsbeſchwerlich
keiten auszuſtehen. Der General-Lieutenant, Marquis von Villemur,
ibernahm unterdeſſen das Jnterimscommando. Um eben dieſe Zeit ruckten
die Ruſſen in Preußen ein, unter dem General Fermor, welche denn auch
den 22ſten Januar ſich der Stadt Konigsberg bemachtiget haben.

Maria Joſepha.
So ſind denn die langſamen Ruſſen wieder einmal  P ß

gekommen. ln reu en an—

Sophia Dorothea.
Jhr General giebt ſcharfe Ordres, und halt eine gute Mannszucht.

Maria Joſepha.
Ohnfehlbar ſind ſie mit eigenem Schaden klug geworden. Sie haben

fich ja das vorige mal muthwillig allen Lebensunterhalt entzogen, indem ſie

die Dorfer angezundet und verbrennet haben.

C Sophia
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Sie haben eine ganz andere Lebensart angenommen. Daß merk

wurdigſte iſt, daß ihnen der Rath von der Stadt Konigsberg den Eid der
Treue leiſten muſſen.

Maria Joſepha.
Jch habe letzthin vernommen, daß die Obrigkeiten in Sachſen dem

Konig von Preußen ebenfalls Treue haben ſchworen muſſen.

Sophia Dorothea.
Der Konig hat alſo Repreſſalien gebrauchet. Jnzwiſchen hatten die

Ruſſen beſſer gethan, wenn ſie uch dergleichen Rechte, welche nur denen
Beherrſchern der Lander eigen und, nicht angemaßet hatten, dieweil ſie
ja den Ausgang des Krieges noch nicht vorher ſehen. Es braucht wenig
Kunſt, ein verlaſſenes Land in Beſitz zu nehmen.

Naria Joſepha.
Vielleicht will die gattliche Rache das Wiedervergeltungsrecht aus

uben. Der Konig, welcher vorher mein unſchuldiges Sachſen ohne Urſach
eingenommen, um hierdurch ſejne unaerechte Abſichten auszufuhren, ſiehet
anitzo ſogar ſein Konigreich in dem Veſitz ſeiner Feinde. Boſe Handlun
gen werden jederzeit bald pon denen empfindlichſten Strafen begleitet.

Sophia Dorothea—
Jch glaube gewiß, daß die zu drey verſchiedenen malen von dem Wie

neriſchen Hofe verlangte Erklarung, wje auch die Declaration an das
Romiſche Reich, daß namlich die Lander meines vielgeliebten Friedrichs nicht
feindlich angegriffen werden ſollten, ſelne Handlungen vor Gott und der
Welt vollkommen vechtfertigen.

Maria Joſepha.
Jch will mich in dieſer Sache nicht weiter einlaſſen, ſonſt konnte ich

Eure Majeſtat das vorhergehende friedbruchige Betragen des Konigs von
Preußen entgegen ſetzen, und vieles anfuhren, welches die gerechte Sache
des Hauſes Oeſterreich deutlich beweiſen wurde. Allein, belieben doch
dieſelben die merkwurdigen Begebenheiten zwiſchen denen Allirten  und
Franjzoſen fortiuſetzen.

ĩ S Sophia
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ESo wie die Pteußlſchen Trouppen beſtandig wirkſam zu ſeyn pflegen,
ſo haben fie zu Hornburg einige hundert Mann Franjoſiſche Trouppen uber
fallen und zu Kriegsgefangenen gemacht. Auch hat ſich die Veſtung Re
genſtein an unſere Trouppen ergeben, in welcher die Beſatzung von 86
Mann zu Kriegsgefangenen aemacht worden.

Maria Joſepha.
Jch weiß nicht, ob die Franzoſen ihre Geſchieklichkeit verlohren haben.

Sie wehren ſich ſonſt ſo ſehr in denen Veſtungen, daß es ſehr ſchwer wird,
ſie heraus zu bringen. Mit einem Worte, es muß denen Preußen uberall

Sophia Dorothea.
Unterdeſſen iſt der Prinz George von HollſteinGottorp, welcher die Avant

guarde in Pommern commandiret, in das Mecklenburgiſche eingerucket.
Er ſchrieb daſelbſt Fourage- und Geldlieferungen aus. Die Beſatzung
in Roſtock, welche aus 400 Mann beitund, erhielt einen freyen Abzug
mit allen militariſchen Ehrenzeichen. Den i zten Februar ſind 10 Eſca
drons Preußiſcher Huſaren und Dragoner, unter dem Commando ge—
dachten Prinzens von Hollſtein, bey Atlenburg und Lauenburg uber die
Elbe gegangen, um zu der alliirten Armee zu ſtoßen. Jhnen folgten die
ubrigen Trouppen von dem Lehwaldiſchen Corps. Sie vereinigten ſich
endlich mit der alliirten Armee.

Maria Joſepha.
Nun hat alſo die allürte Armee neuen Muth bekommen. Die ſchwar

ien Huſaren, welche ſich bey ihnen befinden, jagen blos durch ihr außer—
liches Anſehen die Franzoſen in die großte Furcht. Allein, wer hat denn
das Commando uber die Franzofiſchen Volker nach dem Richelieu erhalten.

Sophia Dorothea.Graf von Clermont, ein munterer und ſehr geſchickter General. Viel—
leicht iſt es fur die Preußiſchen und Hannoveriſchen Lander beſſer, daß
Richelien in ſein Vaterland zuruck gegangen iſt.

Maria Joſrpha.Jch traue dieſem Clermont mehr Einſicht und Klugheit, als dem
Richelleu zu. Ohnfehlbar wird er die Fehler der vorigen Generals verbeffern.

Sophia
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Viele ſchmeicheln ſich mit der angenehmen Hoffnung, daß dieſer Ge

neral die itzige Kriegsexpedition glucklich endigen werde. Allein, ich zweiflt
hieran. Seine erſten Unternehmungen haben ſehr viel Aufſehen gemacht
und nicht wenig Verwunderung erwecket.

Maria Joſepha.
Wie denn ſo? 5Sophia Dorothea.
Er war kaum bey ſeiner Armee angelanget, als er Befehl zum Ab!

marſch ertheilte. Die Franzoſen verließen Zelle, Hannover, Gottingen,
Braunſchweig, Wolfenbuttel und die herumliegende Gegend. Auch wurdt
Bremen und Verden von ſeiner Furcht entlediget.

Maria Joſepha.Ohnfehlbar wollte Clermont ſeine Trouppen zuſammen ziehen.
*1

Maan kan nicht mit volliger Gewißheit beſtimmen, ob dieſe Retirade!Sophia Dorothea. J
von einer Vorſicht oder ürcht herruhre.

Maria Joſepha.
Vielleicht iſt ſowol die Klugheit, als eine Furcht vor dem kunftigen

Ungluck die Urſache von dieſer unvermutheten Bewegung.

Sophia Dorothea.
Dem ſey, wie ihm wolle,!: ſo gereicht es denen Franzoſen bey ihrer

Retirade zum ewigen Ruhm, daß ſie ihre Magazine nicht angezundet, ſon
dern vielmehr um einen billigen Preiß entweder verkauft oder gar unter dit
Armen ausgetheilet haben.

Maria Joſepha. LDieſer Gebrauch dienet andern. chriſtlichen Volkern zum Beyſpiel und
Machahmung. GEs ſcheinet der Menſchlichkeit entgegen zu ſeyn, alle Ma
gazine anguzunden, wodurch ofters viele tauſend Gebaude in die Aſche ge
legt und unzahlbare Einwohner unglucklich gemacht werden. Mein Hetl
wird jederzeit von der heftigſten Betrubniß durchdrungen, wenn ich an das
ungluckliche Zittau. gadenke. Dieſe ſchone und anſehnliche Handelsſtadt
wurde dergleichen herbes Schickſal nicht haben ausſtehen muſſen wenn
picht daſtjpſt ein großes Maganin angelegt worden ware.

Sophia
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Daß Ungluck dieſer Stadt gieng mir ſelber ſehr zu Herzen. Der Feind

beobachtet freylich nicht allezeit die Regeln der Billigkeit. Eure Konigl.
Majeſtat wiſſen gar wohl, daß raiſon de guerre vieles entſchuldigt,
welches ſonſt der Gerechtigkeit entgegen iſt. Der Krieg iſt uberhaupt ein
Feind der menſchlichen Natur und der Geſelligkeit.

Maria Joſepha.Kriege ſind Wirkungen der Bosheit. Wurden die Menſchen einander
nicht beleidigen, ſo wurden die Kriege aus der Welt verbannet ſeyn. Wie
gluckſelig ware der Zuſtand der Sterblichen, wenn er mit ſußer Ruhe und
dauerhafter Einigkeit vergeſellſchaftet ware! Allein, Neid und Bosheit
macht das Leben unruhig und misvergnugt.

Sophia Dorothea.Die Unvollkommenheit der Menſchen tragt zur Vollkommenheit der
ganzen Welt vieles heh. Selbſt unſer Ungluck befordert unſere Gluck—
ſeligkeit. Das Gluck giebt zu boſen Handlungen erwunſchte Gelegen
heiten. Reichthum macht aufgeblaſen, Ehre ſtolz, Wolluſt feig und un
keuſch, Wiſſenſchaft hochmuthig. Kurz, die Menſchen misbrauchen ihre
Treyheit ſowol, als ihr Gluck.

Maria Joſepha.Die Oeſterreicher werden in Zukunft mehrere Vorſicht gebrauchen.
Gie ſollen Sachſen befreyen, mit nichten aber verwuſten.

Sophia Dorothea.Jch bedaure die unglücklichen und verlaſſenen Sachſen. Sie ſind
ein Raub der Feinde, und Beute der Freunde.

Maria Joſepha.Eure Konigliche Majeſtat urtheilen nicht unrecht. Die Franjoſen,
unſere Erretter, plunderten meine Dorfer. Jedoch mag die Schuld hier—
von auf ihre Anfuhrer zuruck fallen, als welche durchgangig das unpar—
teyiſche Zeugniß erhalten, daß ſie weder Zucht noch Ordnung gehalten haben.

Sophia Dorothea.Weiſe Konigin, dieſe Unordnungen ſind vermuthlich auch die Urſache

—2

der fehlgeſchlagenen Unternehmung der Franjoſiſchen Armee. Zudem ſo

D. iſt
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26 ve e Veiſt mein geliebter Sohn, der Konig von Preußen, ſo geſchickt, daß er ſich
die Fehler ſeiner Feinde zu Nutze machen kan. Daher hat er auch den

Angriff erwartet.
Maria Joſepha.

Jch ſpreche die Soubiſiſche Armee gar nicht von Fehlern frey. Allein,
den Mangel der Tapferkeit, welchen man bey denen Franzoſen findet, hatte
die Bravour der Reichsarmee, welche doch aus gebornen Deutſchen beſte
het, erſetzen ſollen.

Sophia Dorothea.
Dieſem Corps traue ich noch weniger zu. Die Soldaten ſind nicht

ſonderlich in denen Kriegswiſſenſchaften geubet. Sie theilen ſich in ver
ſchiedene Parteyen. Einige ziehen blos aus Zwang und wider ihren Wil
len wider den Konig von Preußen zu Felde. Dieſe entfliehen, fo bald ſie
eine bequeme Gelegenheit unden.

Maria Joſepha.Sie ſind auch uberdies meißt neu angeworbene Leute, welche niemals

einen Feldzug beygewohnet haben. Sonſt haben ſie gegen die Frangoſen.
viele Bravouer bewieſen.

Sophia Dorothea.Ja, wenn der tapfere und unſterbliche Prinz Eugen noch lebte. Die

großen Eigenſchaften dieſes Generals bedeckten ihre Fehler ſo, daß ſie un
ſichtbar wurden. Zudenr ſo werden mir Ew. Konigl. Majeſtat ſelbſt bey
pflichten, daß es weit ſchwerer ſey, und mehr Verſtand und Tapferkeit er
fordere, wider die Preußen, als Franjzoſen zu ſtreiten.

Maria Joſepha.
Hieran zweifle ich gar nicht.

Sophia Dorothea.
Allein, wo haben ſie denn ihre Winterquartiere genommen?

Maria Joſepha.Sie ſind in die Provinzen der Reichsſtande gelegt worden, als in das

Bayreuthiſche, Anſpachiſche, Nurnbergiſche und andere Gebiete. Der Her
zog von Sachſen-Hildburghauſen hat ſeine Charge niedergelegt, deſſen
Stelle der Herzog von Pfalz-Zweybrucken erhalten hat. Ob dieſer Ge
neral in ſeiner Exrpedition glucklicher ſeyn werde, wird die Zeit lehren.

ESpophia
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J Faſt ſollte man glauben daß die Reichsarmee in Zukunft mehr aus
richten werde.

Maria Joſepha.
N9ie Anſtalten ſcheinen wenigſtens beſſer und ernſtlicher zu ſeyn. Jch
wunſche von Herzen, daß ſie ihren Zweck erreichen mogen.

Sophia Dorothea.
Sollte die gottliche Vorſicht beſchloſſen haben, durch dieſe Armee dem

Blutvergießen ein Ende zu machen, ſo wunſche ich ihr ebenfalls viel Gluck

und Segen. Vielleicht vermittelt Dannemark und Spanien noch einen
erwunſchten Frieden.

Maria Joſepha.
Beyde Konige bemuhen ſich zwar, Ruhe und Friede in Europa wieder

herzuſtellen, jedoch, wie ich muthmaße, vergebens.

Warum? Sophia Dorothea.

Maria Joſepha.Der Konig von Spanien wird ſich in dieſen gefahrlichen Krieg nich
miſchen. Er kan ſeiner Unterthanen Wohl nicht beſſer beſorgen, als wen
er neutral verbleibet und die Ruhe der Unruhe vorziehet.

Sophia Dorothea.

Maria Joſepha.Allein, er ſiehet nicht gern, daß die Macht des Konigs von England
alliuſehr geſchwachet werde, indem ſich dieſe denen Projecten des Franzoſi
ſchen H

Jeeeden A
usſchlag geben konnte.

De Sophia
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Ueberdies mag vielleicht der Konig von Dannemark den Konig von Eng

land nicht gern beleidigen. Ueberhaupt haſſet dieſer Regent nichts ſi

ſehr als die Unruhe. ĩMaria Joſepha.
er zwiſchen denen Hannoveranern und Franzoſen eine Convention vermin

Er hat eine deutliche Probe ſeiner Geſinnung an den Tag geleget, da!

teln wollen. Es iſt zu bedauern, daß ſeine Bemuhung fruchtlos geweſen.

Sophia Dorothea.
Ew. Konigl. Majeſtat werden mir nicht eine geringe Gefalligkeit erzel

gen, wenn ſie mir von dem Jnhalt dieſer Convention, und ihren Folgetn

genaue Nachricht ertheilen wollen. J
Maria Joſepha.

Richelieu hatte nunmehro alle Hannoveriſche Lander im Beſitz und denen
Alliirten war nichts als Stade ubrig gelaſſen. Er hatte dieſen Ort nun
mehro angreiffen und auch ohnfehlbar erobern konnen. Allein, er wurdi
durch Vermittelung des Konigs von Dannemark bewogen, mit ſeinen Feinden
einen Waffenſtillſtand zu errichten, kraft deſſen ſich die alliirte Armee zer
theilen und in ihre Lander zuruck gehen ſollten. Alle Feindſeligkeiten ſollten
zwiſchen beyden Armeen bis auf den erſten April 1758 aufgehoben ſeyn.
Dieſer Zeitpunet ſollte zur Wiederverſohnung der kriegenden Muachte dienen.

Soyphia Dorothea.
Die Abſicht des Ritheneu war allerdlngs lobenswurdig.

Maria Joſepha.
Die Paciſcenten waren der Herzog von Richelieu und Herzog von Cum

berland, welche beyde ihr Ehrenwort in die Hande des daniſchen Miniſters,
Herrn Grafens von Lynar, gaben. Bende verſprachen auf das heiligſte,
die Geſetze dieſer Conbention zu erfullen. Allein, es geſchahe nicht. Denn
die Allirten zertheilten ſich nicht, und die Franzoſen befeſtigten verſchiedent
Stadte, und bezeugten ſich nicht ſo, wie die Convention es erforderte—

Sophia
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Sophia Dorothea.
Die Urſache hiervon war, weil der Konig von England ſeine Einwilligung Sara

ν

davon zu halten vermeinten, mit ihrem Vortheil uberein kam.
zu dieſer Convention nicht gegeben hatte, und die Franzoſen nur ſo viel S—

Maria Joſepha.
ra ανAuf dieſe Art war freylich die ganze Convention ungultig, indem auch

Bevollmachtigte ihre Principals nicht wider ihren Willen verbinden.

Sophia Dorothea. S

Der Konig von Dannemark hat zwar die Guarantie ubernommen.
Da aber der Konig von England in gedachte Convention nicht gewilliget
hat, ſo iſt er von ſeiner Verbindlichkeit befreyet. Unterdeſſen gereichet doch

dieſe Handlung dieſem Regenten zum ewigen Ruhm. nnt
Maria Joſepha.

Mern9WIvbie wird es doch noch meinen armen Sachſen ergehen! Hilf ihnen doch,
theuerſter Heyland, das Ungluck, welches ihnen noch bevorſtehet, ertragen. ahe
Du haſt ſie bereits mit deiner Ruthe gezuchtiget, aber wende deinen Zorn —S

von ihnen und ſchenke ihnen wieder deine Gnade. Hat gleich der großte
Theil deine Strafe verdienet, ſo erbarme dich doch der Unſchuldigen.
Nimm ſie in deinen Schutz, machtiger Gott, und ſtehe ihnen wider ihre
Feinde bey.

Sophia Dorothea.

Sil

ſt

Vielleicht erhoret Gott unſer Flehen. Ja, gnadiger Vater, lenke
doch die Herzen der Konige und Furſten auf Erden, daß ſie dem grauſa—

men Blutvergießen ein erwunſchtes Ende machen. Verwandele die Sorge
in Frolichkeit, den Neid in Zufriedenheit, den Haß in Liebe, und verſohne
die erbitterten Gemuther der ſtreitenden Machte. So werden dich alle
Zungen der Engel und Menſchen ewig preiſen.

Maria Joſepha.
Jch weiß es gewiß, daß Gott unſere Seufzer, welche wir ihm mit

reinem Herzen darbringen, nicht verſchmahen wird. Seine Gute iſt un—
endlich, und ſeine Barmherzigkeit unbegreiflich. Werden meine Sachſen
feine Hulfe ernſtlich ſuchen, ſo werden ſie ſelbe gewiß finden.

D3 Sophia



zo e e geSophia Dorothea—.
Die Sachſen muſſen bey dieſer Gelegenheit den Zorn des Herrn er

kennen, der dieſes Ungluck uber ſie perhanget hat. Gott qualet ofters die
Menſchen mit allgemoinen Plagen, damit ſie zur Beſſerung gelenket wer
den. Er wird gewiß zu ſeiner Zeit ihrem Elende ein Ende machen.

Maria Joſepha.
Meine Unterthanen ſehen dieſes wohl ein. Sie demuthigen ſich vor der

gottlichen Gerechtigkeit und rufen ſelbe um Gnade an.

Sophia Dorothea.
So konnen ſie auch gewiß glauben, daß die Barmherzigkeit des Hoch

ſten ſie nicht vollig verlaſſen werde. Es iſt nichts neues unter der Sonne.
Die Schickſale, welche gegenwartig Sachſen betreffen, haben bereits in
denen alteſten Zeiten bluhenden Landern den Untergang gebracht. Die prach
tigſten Stadte wurden ofters auf gottlichen Befehl zerſtoret.

Maria Joſepha—.
Jch kan ohnmoglich glauben, daß der Konig von Preußen von Gott

beordert ſey, Sachſen zu ruiniren. Er hat ſeinen Einfall blos mit dem
Geſetz der Selbſterhaltung rechtfertigen wollen. Allein, er wurde ſich ſelbſt
erhalten haben, wenn er auch Sachſen nicht in Beſitz genommen hatte.
Vielleicht hatte er mit grobern Vortheit den Angriff erwarten kormen. Er

hatte bedenken ſollen, daß er nicht mehr im naturlichen Zuſtande lebe, ſon
dern, daß er als Reichsſtand denen Reichsgeſetzen zu folgen verbunden ſey.

Allein er bindet ſich wenig an die Geſetze.

Sophia Dorothea.
Jch konnte hierauf ſehr vieles einwenden, allein, dieſes alles wurde

doch zuletzt nichts entſcheiden. Jch glaube aber gewiß, daß Gott dieſen
Krieg verhanget hat, um viele Lander ſeinen Zorn fuhlen zu laſſen.

Maria

 ν
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Hierinnen muß ich Ew. Konigl. Majeſtat Beyfall geben. Die Men

ſchen haben langſt die gottliche Rache verdienet, indem ſie denen Laſtern ſo ſehr

ergeben geweſen. Stolz, Wolluſt und Uebermuth machten ſie feig und bos
haft. Sie haben den Segen des Herrn gemisbrauchet. Nunmehro wer
den ſie ihre Thorheit erkennen und bereuen. Sie werden kunftig den Zorn

des Herrn nicht mehr ans Uebermuth reitzen.

Sophia Dorothea.
Die itzige Zeit giebt denen oberirrdiſchen Einwohnern zu vielen Sunden

Gelegenheit. Man lebt nunmehro weit koſtbarer und wolluſtiger, als ehe

deſſen. Die Wolluſt aber iſt eine fruchtbare Mutter unzahlbarer Laſter. gt
Gie gebahret Geiz, Ungerechtigkeit, Haß und Uneinigkeit. Die fremden

S—Sitten und Moden haben den Character der deutſchen Nation vollig ge
crandert. Die Menge des Geldes macht alles theurer und koſtbarer. Mit

einem Worte, die dermalige Zeit iſt eine Feindin der Tugend und guten S

ueeSitten.

Maria Joſepha.
2

S ĩNunmehro, da ich von meinem Korper befreyet bin, erkenne ich erſt die ag
Dhdorheiten der Welt. Jch bedaure die Stunden, welche ich auf Beluſti— ae

gungen, deren Genuß die Sinnen beruhiget, die Seele aber martert, ver—
wendet habe. Wie ſehr entfernt ſich nicht der Menſch von ſeiner Ver—

eehrrren.nunft, wenn er denen tollen Ergotzungen nachhanget! Verbannet ſey die Viit e

S
Tandeley, welche die Augen bezaubert und ſich des menſchlichen Hertens
bemachtiget! O, fromme Kouigin, wir wollen in unſerer Stille anitzo J7—

brunſtiger Andacht eroffnen. Hore Jeſu, mein Heyland, die Seufzer, welche S—
ich jn tiefſter Demuth dir bringe. Du haſt die ganze Welt durch dein Blut

Ptreiniget und biſt der Furſprecher bey Gott, o ſo bitte doch deinen himmliſchen JVater, daß er meinen Unterthanen ihre Sunden erlaſſe und ihnen vergebe.
Deine Aumacht iſt vermogend, die Herzen der Menſchen wie Waſſerbache

iu lenken ſtnndi H do feft Geeo o eite ie erzen er degenten zu ried ertigen edan en.Befreye doch endlich die Unſchuldigen von ihren Plagen. Schenke allen
kandern wiederum eine ſtille Ruhe, damit dein Name ewig geprieſen werde.

Hier ſchwieg die Konigin Joſepha ſtille, die Konigin Dorothea aber

Sophia

brach in folgende Seufzer aus).



Sophia Dorothea.
Großer Gott, Herr der-Heerſchaaren, Gebieter Himmels und der Erde,

der du Konige ein und abſetzeſt und die Unternehmungen der Regenten re
giereſt, verſohne doch endlich die erbitterten Herzen. Begleite, o ewige
Vorſicht, meinen Sohn auf allen ſeinen Wegen. Du kenneſt ſein Herz.
und prufeſt ſeine Gedanken. Verzeihe ihm ſeine Sunden. Mache ſeine
Feinde zu Schanden. Dir, allmachtiger Gott, empfehle ich die Branden
burgiſchen Lander. Beſſchutze ſie durch deine Engel, damit die Feinde
deine unbeſchreibliche Macht erkennen. Erbarme dich auch der gedruckten
Sachſen und ſchenke ihnen wieder deine Gnade. Haben die Menſchen gleich dei
nen unendlichen Zorn gereizet, ſo umfange ſie doch wieder mit deinen Gnaden
fiin, damit ſie deine Allmacht erkennen und deine unergrundliche Barm
herzigkeit ewig loben. Erhore mein Bitten um der Verdienſte deines ein

gebornen Sohnes willen, Amen.
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